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Andres Moser

Notizen zur Bearbeitung der «Kunstdenkmäler»

/ Neuenegg, reformierte Kirche
und Pfarrhaus. - Im Hinblick
aufdie Kunstdenkmälerbände
unternahm Martin Hesse um
1940 einefotografische Reise

durch das Kantonsgebiet. Es

entstand eine dokumentarisch und
fotokünstlerisch überaus wertvolle

Kollektion.

Die Bemühungen um das durch die Kantone

zu erarbeitende, von der Gesellschaft für
Schweizerische Kunstgeschichte unter dem

Namen «Die Kunstdenkmäler der Schweiz»

herausgegebene Inventarwerk setzten in Bern
1938 ein. Der private Arbeitsausschuss verwaltete

«eidgenössische, kantonale, kommunale
und private Subventionen». Paul Hofer und
Luc Mojon schufen 1947-1969 fünf
Stadtbände (Neudruck Band III 1983 mit Nachträgen

von Georges Herzog und Paul Hofer),
Jürg Schweizer den der Stadt Burgdorf gewidmeten

Band Bern Land I (1985). Anderweitige

Vorarbeiten betrafen in erster Linie einige
noch verbleibende Baugattungen Berns sowie
den Landesteil Emmental-Oberaargau,
allerdings innerhalb der Zeitgrenze, die gemäss
den damaligen Richtlinien um die Mitte des

19. Jahrhunderts gesetzt war. 1968 wurde die
Bearbeiterstelle zur staatlichen Beamtung.
Mit der Schaffung einer weiteren Stelle 1974
wurde die eigentliche «Kunstdenkmäler»-Ar-
beit neu aktiviert, und der Arbeitsausschuss

wurde zur staatlichen Kommission umgewandelt.

Ab 1980 kam ein wissenschaftlicher
Assistent (50%) hinzu; somit konnte die
gesamtkantonale Querschnittdokumentation
systematischer gefördert werden. Der auch anderweitig

immer wieder beklagten Verhinderung
der Kunstdenkmälerautoren durch
unaufschiebbare Erfassungen aller Art suchte und
sucht man in Bern durch professionellere
Aufgabenverteilung zu steuern: seit 1984 besteht
die Abteilung Mittelalterarchäologie beim

Archäologischen Dienst, und in den letzten Jahren

entwickelten sich Möglichkeiten, private
Bauhistoriker und Restauratoren mit
Untersuchungsaufträgen zu betrauen. Die Tendenz,
dass die meisten Autoren in stets längerer Zeit
stets kleinere Territorien zur Darstellung bringen,

ist schon eine Weile zu beobachten und
hat mehrere Gründe. Im Rahmen eines grossen

Kantonsgebiets wurde mit dem Arbeitsbeginn

Bielersee (1984; in zwei Bänden 39
Gemeinden, zunächst Abschluss Bern Land II
1995) eine Straffung beabsichtigt. Aus
personaltechnischen Gründen musste die
Wiederbesetzung der einen Kunstdenkmälerautoren-
stelle im Interesse der Inangriffnahme des neuen

Bauinventars aufgeschoben werden.

Die Kunstdenkmälerinventarisation ist

nicht in allen Kantonen gleich situiert, dotiert
und organisiert. Die Integration in die Abteilung

Denkmalpflege, parallel zu Bauernhausforschung

und Kulturgüterschutz bei bewaffneten

Konflikten, hat bedeutende praktische,
archivalische und persönliche Vorteile. Im
einzelnen darf man als Charakteristika der Berner

Inventarisationsstelle erwähnen: eine
hohe Qualität der beauftragten Berufsfotografen

(Martin Hesse, dann sein Schüler Gerhard

Howald), die Sorgfalt der Planzeichnungen

(seit Jahren durch Othmar Mabboux),
publikationsfähige Unterlagen auch über das

«Kunstdenkmäler»-Ziel hinaus, grundsätzliche

Publikumsöffnung, thematische Fotoreihe

(«Typologie»), Künstler- und Handwerkerkartei.

Ergänzend genannt sei das von der GSK à

part initiierte Inventar der neueren Schweizer
Architektur 1850-1920 (INSA): Biel (Georg
Germann, Werner Stutz 1982), Bern (Andreas

Hauser, Peter Röllin u.a. 1986; polykopier-
tes Architekten- und Bauhandwerkerregister
über beide Städte 1990 von Georges Herzog),
vorgesehen ist noch Thun. Dass das INSA auf
dem Land und in den Kleinstädten in anderem

Rahmen durch die «Kunstdenkmäler»
gewissermassen vertreten werden sollte, ist nur
ein Aspekt der besonderen Probleme der
Landbände im Sinn und Geist der derzeitigen
Wegleitung.

Im Spannungsfeld zwischen
Dokumentation und Publikation

Die aktuellen, notwendigen Debatten über
Stand und Zukunft des Kunstdenkmälerwerks

strukturieren sich am besten, wenn die
Bereiche Publikation und Dokumentation
diszipliniert auseinandergehalten werden.
These: die vom Kunstdenkmälerautor hinter-
lassene Dokumentation (im Kanton Bern,
wie gesagt, in diejenige der Denkmalpflege
integriert) und die Bandpublikation haben trotz
Interessendifferenzen gleiches Gewicht und
sollten als gleichwertige Leistungen aufgefasst
werden.

«Dokumentation» tendiert der Natur nach

auf Vollständigkeit und Detaillierung. Unver-
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meidliches Auswählen ist hier Notbehelf in
einem offenen, wachsenden Archiv. Dieses enthält

auch Spreu oder was momentan danach
aussieht. Autor und Helfer sind gezwungen,
die Unterlagen eines Bandgebietes in der Breite

und in der Tiefe auf einen einheitlichen
Standard zu bringen, den andere Regionen
des Kantons vorläufig nicht aufweisen werden.

Theoretisch liesse sich die eigentliche
F^ntstehungszeit eines Bandes ganz beträchtlich

abkürzen, wenn der Autor nur einen

kleineren Teil der Vorbereitungen und
Detailabklärungen selber neu unternehmen müsste.

Anders Entwurf und Fertigstellung der

Bandpublikation. Hier herrschen Synthese,

Auswahl, gegenwärtiger Zustand, Charakterisierung,

Anschaulichkeit für eine einigermas-
sen breite Benutzerschaft, umfangtechnische

Optimierung und dennoch Genauigkeit.
Kleinmonographien sind nicht möglich. Paul

Hofer - nicht anders als die «Kunstdenkmäler»-Wegleitung

1984 - hat das Gesagte 1948

prägnant formuliert: jeder Band ist «in jedem
seiner Abschnitte Abschluss und Anfang
zugleich». Sowohl beim Inventarisieren und
Dokumentieren wie dann beim Schreiben taucht
die Problematik Spezialist/Generalist auf. Der
Kunstdenkmälerbearbeiter hat eindeutig
Generalist zu sein, gleichgültig, ob man dies als

attraktiv oder als unzeitgemäss und qualitäts-
gefährdend ansieht.

Ein Blick auf die Arbeitsfelder

topographisch-baugeschichtlicher Siedlungserfassung

(Abb. 2 und 3) diene der Veranschaulichung.

In die Dokumentation hat einzuflies-

sen, was sich aus Augenschein, archäologischen

Befunden, Auskünften, alten Plänen

und Ansichten, Archivalien zur Konfiguration

des bebauten Ortes vorderhand sammeln
lässt. Hernach ist für den Kunstdenkmälerband

eine vertretbare Zusammenfassung zu
versuchen. Gerade Fragen des Ensemble und
der Überlagerung aufeinanderfolgender
Zustände lassen den Neigungen und dem Temperament

des Autors viel Spielraum.

Kunstdenkmälerbearbeitung in der

Bielerseeregion: einige Streiflichter

Wohl jeder Autor und jede Kunstdenkmälerkommission

heben die Besonderheiten der

jeweiligen Bearbeitungsregion hervor. Die Bie-
lersee-Amtsbezirke zeichnen sich aus durch
Beziehungen zu Nachbarlandschaften
namentlich ausser Kanton, flächenmässige
Kleinheit und gleichzeitig Denkmälerdichte,
Vielzahl einfacher Objekte mit langer
Baugeschichte, Archivfülle, land- und rebwirtschaftliche

Prägung.
Im folgenden lose, hors-d'ceuvre-artig einige

Materialien und Entdeckungen, von denen
der Schreibende meint, dass sie etliches Inter-

4 La Neuveville, Cour de Berne

(Maison de Bellelay),
Weinkeller, 1630er Jahre. -
Raumeindruck der Westhälfte.
Tragmauer mit Arkadenfolge, Unterzug

teilweise aufwiederverwendeten

Stützen des 15.116. Jh.
Statische Sanierung durch die
Stadt Bern 1985/1986.
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6 Walperswil, Eisenfachwerkbrücken

über den Unterwasserkanal

des Elektrizitätswerks
Kallnach (vorne. 1910/1912,
Projekt Alexander Schafir) und
den Aare—Hagneck-Kanal (hinten.

1877/1878. Ott & Cie,

Bern).

Die «untere» Zihlbrücke bei St.Johannsen

war von ihrer erstmaligen Erstellung kurz
nach 1500 bis ins 19. Jahrhundert eine hölzerne

Bockbrücke ohne Überdachung. Eine
rund zwanzigjährige Projektierungsgeschichte

(nochmals ungedeckte Holzbrücke, Stein,

Eisen) führte noch vor der Juragewässerkorrektion

1862 zur Errichtung einer gedeckten
Holzbrücke, die 1968/1969 einer
Spannbetonkonstruktion wich. Das ursprüngliche
Korrektionsprojekt hatte in den 1840er Jahren

überall schmucke Holzbrücken vorgesehen.

Ingenieur Richard La Nicca bedauert in
seiner Baubeschreibung von 1882 ihre

Verdrängung durch eiserne Gitterbrücken und
attestiert bloss der gebogenen Brücke von Hagneck

einige Gefälligkeit (1874/1876,
Einsturz 1877, neu 1878/1880, Umbau 1892,

Ersatz durch eine Fachwerkbalkenbrücke

1902/1903, Schmalspurbahnanfügung 1915;

Neuerstellungen zurzeit in Prüfung). Die grosse

Werkstätte des Korrektionsunternehmens
in Nidau besorgte neben dem erheblichen
Inventarunterhalt Schiffsschalen- und Brückenbau.

Am Aare-Hagneck-Kanal erhalten geblieben

ist die Walperswilbrücke von 1877/1878:
ein eiserner Fachwerkbalkentyp mit Überbau.

Gleich nebenan führt eine eiserne Fachwerk-

bogenbrücke mit partiellem Überbau der

Vereinigten Brückenwerkstätten Nidau und Döt-
tingen von 1910/1912 über die Einmündung
des Unterwasserkanals des Elektrizitätswerks
Kallnach (analog für den Moosweg in der
Gemeinde Bargen). Weitere Vertreterinnen der
Brückenfamilie der Juragewässerkorrektion
finden sich noch an der waadtländischen oberen

Broye.

Neues zur Glockenkunde

Nachrichten und zerstreute Objekte deuten
auf eine reiche spätgotische Ausstattung der

Benediktinerabtei FLrlach (St.Johannsen). Im
Zuge der Reformation gab die Obrigkeit mehrere

Glocken weiter. Ihrer drei gelangten
1530 nach Diesse, Hauptort des gleichnamigen

Plateaus am Jurahang über dem See, wo
St.Johannsen nebst den Kirchenrechten stark

begütert war. Das Nachbardorf Nods wurde
1708 zum eigenen Kirchspiel und bemächtigte

sich 1799 in einer Auseinandersetzung, die
bis 1826 fortdauerte, der mittleren Glocke

von Diesse. Diese hing im Clocher communal
des 17. Jahrhunderts und findet sich heute im

148 Andres Moser ¦ Notizen zur Bearbeitung der «Kumtdenkmäler»
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Turm der 1959/1961 durchmodernisierten
Kirche. Bei der 1497 datierten Glocke aus

St.Johannsen, deren Inschrift Anrufungen
der Heiligen Michael und Laurentius enthält,
handelt es sich um ein straff aufgebautes, in

mehrfacher Hinsicht erstaunliches Stück.

Jean Guillot, wohl in der Murtenseegegend
(oder in Romont?), vielleicht aber im
schweizerischen oder französischen Jura beheimatet,
hat mit vollem Namen signiert, und das den

kleineren Inschriftring rhythmisch unterbrechende

«ic» meint wahrscheinlich seine Initialen.

Je zweimal erscheinen als markenmässige
Model ein komplettes Glockenbild und ein

Glockenjoch, als Medaillons der Schmerzensmann,

je einmal Maria mit Kind und die

Anbetung in den Achsenkreuzen.

Wanderungen und Weiterverwendung
noch brauchbarer Glocken: wir machen einen
zeitlichen Sprung. Die Kirchgenossen von
Erlach erhandelten 1639 in Neuenburg ihre
«welsche Glocke», die ohne Zweifel in den

Wirren des Dreissigjährigen Krieges aus der

Freigrafschaft eingeführt worden war: einen
1579 datierten Guss mit Namen- und
Psalminschrift für die Pfarrei Chaffois bei Pontar-
lier.

In der Herkunftsregion scheinen sich

kaum Vergleichsbeispiele erhalten zu haben,

mit Ausnahme vielleicht eines anscheinend
verwandten Stücks von 1588 für das

Benediktinerkloster Vaucluse bei Maîche. Wir wissen

bis jetzt nicht, ob das dekorative, ornamental
wiederholte Monogramm «is» Giesserinitia-

7-8 Nods. Temple, Glocke aus
der Abteikirche St.Johannsen,
Jean Guillot, 1497. - Medaillon:

Schmerzensmann.

Signatur: «iohan guillot».
Meisterzeichen: Glocke in bzw.
ohne Kirchturmabbreviatur.

9-10 Erlach, reformierte Kirche,

Glocke aus Chaffois
(Doubs), Meister «IS»
1579. - Teib flüchtig gesetzte
Model: Renaissance-Antiqua,
Salbeiblatt, Rebranken, hier
aufden Kopfgestelltes

Monogramm «is», Kreuzigungsgruppe.
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/ / Caspar Leontius Wyss,

Wachtfeuer aufdem Jolimont
bei Erlach, 1793, Aquarell,
19.5x27.5 cm. PTT-Museum
Bern. - Die Visierrohre vor
dem Wachthaus sind in
Korrespondenz zu denken mit den
«Chutzen» bei St.Jodelober¬
halb Ins und aufder Hub bei
Nidau/Bellmund.
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len oder allenfalls einen Wahlspruch (Devise)

wiedergibt. Die Hütte machte sich um
Inschriftvorlage, Einheitlichkeit, Dekor und

nachgeborene Kunsthistoriker keinerlei

Sorgen: zwei Schriftringe sind vertauscht, einzelne

Buchstaben verkehrt eingesetzt, die

Schrift-, Ornament- und Bildmodel teils

zeitgenössisch, teils älter (Ende 15. /Anfang
16.Jahrhundert). Zufallig besitzt die Kirche
Erlach ferner eine grosse Glocke mit
ausgesprochen sorgfältiger Renaissancezier und

scharfgeschnittener Antiquaschrift: 1568 von
Franz Sermund aus dem Veltlin, 1567 Burger
zu Bern.

Zwei Veduten um 1790

Die umfangreiche Produktion des Zeichners,
Radierers, Malers und Zeichenlehrers Caspar
Leontius Wyss (1762-1798) - zeitweise in
Neuenstadt und Neuenburg wohnhaft,
Stecher und Gehilfe Caspar Wolffs und Nikiaus
Sprüngiis - hat in der Bielerseeregion einen

Schwerpunkt mit Darstellungen, die oft
dokumentarische Unikate sind. Zwei Blätter betreffen

den Jolimont bei Erlach, einen der seelän-

dischen Inselberge, dessen Panoramastandorte

über dem Entre-deux-lacs dann vor allem

im 19. Jahrhundert geschätzt wurden.

12 Caspar Leontius Wyss, « Teu-

febburdi» auf dem Jolimont,
etwa 1786/1788, kolorierte

Umrissradierung, verlegt von
Bartholome Fehr in Bern.

19.6x30.2 cm. Privatbesitz.
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